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Nr 193 Der Erzähler . 1904.
seihe Ruder die

Untersectoote
Arkrtens al¬
Schzrantungen der
ner vollag außpeten

10 gloßer und und mahsture Sciameraslen firr die
Unte eungernchrt mi dur geringe Durcty #hnigken der Was¬
sers, die das Unterze###o#t smt zu einem bainden Mau#u#
macht. Allerdings dutrn die moderuen Untersectoote
unstluch Setzin # r Htkothre umt Ginsprssamn, die
semeohrar# m Manten ern einen Beter h##ne.
schoben werden und dei spugchuttem Wasser auch einen
leidluchen Rundd #m auf Säuffe, die in der Notr des
Keturs summ. gesbühren. Weiu uber der Ser incht gatig
ruhig m. erhatt der Rundgucker (Peirskop genannt)

uin uurd tuum untum d Err un.
# undilher merkt der gzuthrer des Untersectwott, was an
der Wr#mtt un sich gein. Luge Roh#r wurden nicht nurIn Am in geuw vertaten und ihm Gerrgenheit zum
Ausweuchen geben, sondern sie gunden die Schwankungen

eagenen Lats in verstarktem Gutennaß untmachen umddehlb uneru uit die ##latte der „aaumra tucma“ im Boot
mir mild dangrude Eilder wersen, so daß es unmagtich
mirr, das ###när san im Auge zu betzlten , iun rich.
ti drmuf aszusienern . Die stark beschrankte Erfahigkeit
grgs

de Untenerune gres alfgünichen um pachel¬
m. wer ser zum Frande hunsteuern nuren. Mia: kann

es such kaum vor stellen wir dee Untenuisserfahrt gegen ein
schnell dewegluches Ziel, une es doch jedes Kriegosaun i ,
un dusen gung mmnugenden Sehmtteln üderhaupt mehr

Gelegenbrutherfotge hesern soll
Alle modernen Unterseebvotr fuhren als Waffe ein

oder mehren Torp#daausstoßra # im Bug, aus denen
der Asaktorpedo mit Preßluft oder schzuncher Pulvertadung
aufgestoßen wird, und zwar in dem dugenblick, wenn das
##oat in ecu 500 Mrter Absannd genau auf das Ziel zu¬
gerichet mu. Setuld ein Torpedo abpfeuert in, nurd der
außere Deckel des Aurstoßrohres geschlossen und dann naich
Leffnung des immren Dockels das Rohr, nachdem es vom
Adsser entieert ist, neu geuen. Das enddringende Wasser
hat ungefahr das Gewicht des abgeschossenen Torpedos,

ändert also das Gleichgewian der Bootes mat. Die Ma¬
schinckeinrichtung in sehr verschieden, je nach Größe und

der Untersceboote. Die sogenannten reinen Umer¬
seevoote hubrn nur elektrische Naschinen, die aus Allumu¬
latoren gespeist werden müssen, die also keine lange Fuhr.
streck dur eranzung der ele#trischn Kraft gewahren;
alle alteren Untew#e##oote und auch die jetzigen kleinen, nur

Ichheuberteidigung bestimmten Boote sind derart ein,
gerichtet. Die schon erwahnten Tauchoote oder Versenl¬
bootr fahren über Wasser nt Dampf oder Gasolin, haben
also, mun sie groß genug sind, um genugendes Gewicht
an Brennstoffen untführen zu können , ein großes Wir.
kungsgeviet, to##dem sie unter Wasser unt Akkumubtoren¬
betmed immer nur auf türzeren Strecken fahren können ;
ober während der Uebertasserfahrt haben sie Gelegenheit,
mit Qoaupf und Dynamomschane die Akkumulutoren neu
zu speisen. Die größten franzorischen Unterseevoote, die
Ende Oktober 1903 auf Stapel gelegt wurden werden nach
den Plänen des Chef=Ingenieurs ervaut ; sie sollen 422
Tonnen Wasserverdrangung huven, werden 44,7 Meter
lang 3,9 Miter breit, erhatten elektrische Maschinen mit
Aktummtoren und Explosionsmotor; hochzte Maschinen¬
lentung von 600 Pferdestarten soll dem Doppelschrauben¬
do#t zwölf Scameilen Geschwindigkeit geben wahrschein¬
lich nur über Wasser). Jedes Voot soll sechs Torpedo¬
ausswßrohre erhalten. Was diese großen Schiffe kosten
und leisten werden, ist noch unbetannt. In England hat
die öffentliche Meinung aus Soyg vor den französischen
Untersecboten, die allerdings vorzüglich geeignet sind, die
englischen Kanalbasen ganz unvermutet zu uberfallen es
durchgesetzt , daß die Adnuralität ebenfalls einige Tauch¬
boote nuch dem Muster des Amerikaners Holland gebäut
huut; diese Boote haben sich bis jetzt aber wenig beiwhrt .
gur die Mariue der Vereinigten Staaten , die ebenfalls
mit einer Veihe kleiner Holhun=Boote Versucht macht, hatder Schffebaumeister Burger ein Ueberflutungsboot ge¬
baut, das, wie es scheint, dazu besummt ist, künftig den
Unterscetooten ein austauchende Entwickelung zu geben,
sie also den gewöhnlichen Torpedobooten näher zu bringen.

Burgers Boot hat nä##lich einen stets über Wasser bbei.
benden Teil, der als Schwimmer für den Unterseebootsteil
dient und der letzterem auch Luft und Licht zuführt. Um
auch bei Geschotzverletzungen schwimmfätng zu bleiden,
in der Ueverwasserteil mit Zellulose gefüllt.
gepanzerter kleiner Kommandoturm dient zur sicheren
Leitung des Boots . Die Doppelschraubenmaschinen wer¬
den mit Gasolin getrieben und sollen 16 gnoten Geschoin.
digkeit geven. Aber die Leistungen des Bootes sind noch
mat bekannt geworden , was darauf schließen läßt, duß es
evenfalls an Kriegetwaucht ##rkeit guten Torpedovooten
nachtehen wird.

Die Erfolge einzelner franzöfischer Unterseevote geben
durchaus kein zuverlassiges Bild für die Leistungsfähigkeit
dieser empfindlichen Waffe in Kriegszeiten, bei längeren
Blockaden und bei wechelnder Witterung . Man kann
über dem Untersetboot ein Fischerfahrzeug, eine leere Kiste
Korbe oder ähnliche Wrackstcke derort befestigen , daß das
eigentliche Boot und sein Rundgucker völlig maskiert sind.
Dann mag es wohl einem findigen Führer unter unschein .
barer Miote gelingen, sich an ein allzu harmloses Linien¬
schiff hinanzuschleichen und ihm unvermutet den Todes¬
stoß zu versetzen. Aber bei gehöriger Wachsamkeit wird
man bei Tage vom Gefechtsmars aus, oder auch mit
Hulfe eines Fesselballons die Boote auch unter Wasser
rechtzeing entdecken und ihnen Torpedovoote auf den Pelz
jagen können um sie unschädlich zu machen. Dunkle Nacht
aber bietet gerade den Unterseevooten die geringsten Aus
sichten auf Erfolg, es sei denn, daß der Feind leichtsinnig
irgendivo an bekanntem Orte verankert läge, wohin die
Boot durch Begleitschiffe geführt werden könnten. Aller¬
dings wird der moraiische Einfluß der Boote beträchtlich
sein; folange man ihren Gefechtswert noch nickk genau
kennt, werden blockierende Geschmader sich in achtungs¬
vollerem Absumde von solchen Häfen halten, die von Unter¬
seevooten mitverteidigt werden . Auf den Kampf um die
Sceherrschaft, das eigentliche Ziel des Seetriegs zwischen
ebenbürtigen Gegnern, werden sie stets ohme Einfluß blei¬ben, im Küstenkriege aber können sie ähnlich wie die(# mnen Einzelerfolge erringen.

4 Lage des deutschen Arbeitemarktes .
Geonnmer der viel##ch pessimistisch gefarbten Auf.üer die wirtschaaftlier Ly die wadrend des letz¬en Lionais dunch eun Reihe von Erschinungen und Vor.

gingen noch tesonders genährt worden ui. muß darauf
hungewiesen nerden, daß dir Lage des deutschen Arbeits¬
ah#tes soch im Juli wider Erwarten defriedi¬geno entwichert hat. Normalerweise mußte umn nach
den Beodanttzungen an den offentlichen ürbeit#chweisen
in fruheren Jahren aut einer Steigerung des Angevotsgrimer dem Vormmt redmen tatsitllich stellt sich aberricr wenn auch äußerst mineinale A#dn des Angevots
#eraus. Seit Mar dieies Jahres geht das Angebot auf je
100 offeme Stellen von Monat zu Momt zurück, während

es un Vorzahr von Monat zu Monat sneg. Davei ist die
Oifferenz zugumzen des kuufenden Jahres an und für sich
schon betrachtlich sodaß an der fortduernden Besserungder Lage des Arbritemarktes nicht gezuriseit werden kann.
Guf je 100 offene Stellen kun nännich an den öffent¬lichen Arbeitsnachweisen im Juli des laufenden
Jaho#s 120,8 Arbeitsuchende gegen 120.9 im Juni und
133.4 im Mai. Im Vorjahr dungen waren die entspre¬
chenden Ziffern bei den gleichen Natweisen im Jul: 151,0

Industrie , Bandel und Verkehr .
die ausgesprochene Matrigkeit im Kohlen = durch den Gana der internationalenbergbau, im Eisen= und Textügewerte ganz wesentlich be
Im Steinkohlenvergbau war dieJa#. der Feierschichten im Juli 1904 größer als im Vor¬

jahr, wo der Koblenmarkt eine relativ günstige Haltungauswies. Der Gschäftsgang im Eisengewerbe war
Üerwiegend unbefriedigend, wenn auch vereinzelt, so z. B.in München und sogar in Riel, wo doch auf den laiserlichen
Werften Kundigungen stattfanden Nachfrage nach Metall.arbritern vorhanden war. Meistens besmnd Ueberangebotan Metallarbeitern, das besonders stark an suddeutschen
Plätzen, so in Eßlingen und Reutlingen, beobachtet wurde .
Im Textilgewerde war der Beschäftigungsgrad merklich
schwächer; in vielen Bezirken macne sich namentlich der
Umstund nachteilig bemerwvar , daß infolge der großen
Trockescheit der Betrieb ruhen mußte. Ganz empfindlichntt aber unter der abnormen Witterung die Binnen¬schiffahrt .

§ Vom Finanzmarkt .
Auf, diesmal bildete in Vewyor: die ruhige Auf

147.4 im Jun- und 144 3 um Ae: Die Orrferen sussung der politischen Lage die Ursacht , daß die TendenzD ##. # in Per. Die Differenz am Schuß rine wesentliche Veranderung zeigte. Baisseonnichen den Bergleichsmonten der beiden Jahre ergidt matine waren zann gemune vorhaden; bis Sch—zrnichen den Bergleichsmonten der beiden Jahre ergibt
also emm Abrmhm des Angevots im tafenden Jahr um
22.9 Arbeitsuchende un Mai, 26.5 im Juni und 30.2 im
Juhi. Zu diefer gunitigen Gestattung des Arbeitsmarktes
dit die ui diesem Jaher befonders starke Nachfrage nachArteinskräften i der Landwirtschaft viel beige¬
tumen. Du russische Wanverarbeiter infolge
des runsich sapanischen Krieges schzmieriger zu beschaftennoren als in anderen Jahren, so mußte die Zahl der ein¬
Kinrschen Awbeitskräfte möglicht zu steigern gesucht wer¬
den. Aus diesem Grunde nur die Nachfrage nach Ar¬
beitern fur die Landwirtschaft auch an den öffentlichen
Arbeitsnichnrisen die doch in erster Linie für den gewerb .chn Arteitsmrkt in Frage konnnen im Juli reau er.

motie waren sonst genugend vorhanden: die schonnmnten Ausnande in verschiedenen Gowerven, die in den
letzten Tagen eher eine Vers#ärfung erfahren huben dazu
Meldungen wwer Beschadigungen der Weizenlgaten, die
Verdäumsse auf dem Eisenmarkt u. a. m. Neben dem
oben genannten Moment trgen zeitweise der gute Fort¬
gang der Baumwollernte und der Mangel an größeren
Aogaben dazu bei, eine festere Haltung zu schaffen.

Anlagewerte dwen in London in der Beniauswoche
eine leichte Befestigung erfahren, die allerdings nicht bis
zum Schluß anhielt, doch immmerhm ausreichte um die No¬
tierungen für Konsols und fremde Renten über den vor:¬
gen Stand zu beven. Auch Minen waren besser disponiert ,Südafriianer #### zeitweise levhaft am lota

hum I. C. Schwshdeim . Boden und Adinchen wurden mudnen, di, Fruwpisatzlich burch die deatzschrepe Neuemsion
zadlreiche Artritstafte für die Landwirtschoft vermittelt,
obur daß indessen die offenen Stellen aue besetzt werden
konnten . So mußten z B. in Straßbura i. E. nicht
nemger als 700 offene Stellen für Erntearbeiter uner.
ledigt biewen. Reven der Landwirtschaft absorvierte dasBaugewerde einen erdedlichen Prazentsatz des Ange¬
votes. Besonders lebhaft war der Begehr nach Aiumr .
beitern in Bertin mit Umgetuugg, in Bilbausen i.
Piorzbeim, Heidenheim und Nurnverg. Der Bedarf an
Endarteitern konnte m Leipzig nicht befriedigt werden :
er war much in Straßburg im Juli um deswillen
sehr groß, weil m eimgen Vogesentälern größere Erd¬auriten m Angriff genomner wurden. Auch in derSteinbruchindustrie, sowre in der Ziegelei
nunde on manchen Orten Arbritermangel beobachtet . DieTischl=rei vor allem soweit sie vom Baugewerde ihre
Aufträge erhätt , konnte stott arbeiten. Das übrraus leb¬
hufte Gepräge, das der Arbeitsmarkt in den bisber ange¬

eines erhedlichen Betrages Schatzbonds veranlaßt wurde.
Fast durcheg den Spuren Londons folgte die Börse

von Paris. So zeigte der dortige Verkehr gleichfalls
eine recht unentschiedene, bald nach oben gerichtete, bald
— und zwar am Schuffe — zur Schwach neggende Ten¬
deng, unter welch legzterer Minen allerdengs nicht zu tei.
den hatten. Der Verkehr hieit sich während der ganzen
Woche in sehr engen Grenzen

Dasselbe ist von Wien zu sagen. Trotz der Stille
war indes die Stimmung in der önerreichichen Hauptsmadt
eine, wenn auch nicht ganz einheitliche so doch ziemlich
zudersichtliche Zuerst regte Berün in gewissem Sinne an,
wäterhin verbesserten guninge Durendenschätzungen fürEisenunternehmungen , besonders Prager, die Tendenz,

und schließlich hatten erne Anzahl Deckungskäuse, fernerdie optunstische Beurteilung der Kreditsemestralbilanz eine
gleiche Wirtung

In Berlin datten die volitischen Vorgänge diesmal
fast gar keinen Einfluß auf die Haltung der Börse. Dasauf dem dentennnntt dus za mn der ##untzache

wird. lag diesmal recht ruhig, und dieser Umstand , in
Verbindung mit der unregelmäßigen Haltung der west.
lichen Börsen , war die Ursache, daß fremde Anleihen zumTeil. wenn auch in geringem Umfange , nachgaven . Eben¬
so waren heimische nicht ganz behauptet, obgleich Geld wie
der billiger geworden und für tägliche Darlehen mit 1½
Prozent zu haben ist. Von Bahnen begegneten mur Lom¬
barden auf Wien und gegen Ende auch Prinz Henry auf
günstige Entwickelung des Verkehrs einigem Interesse.Lebhafter ging es in Banken ber. Diskontoanteile wurden
wieder einmal mit der Venezuelafrage in Zusammenhang
gebracht; Kredit gingen auf österreichische Käufe ziemlich
stark nach oben, und die stattliche Erhöhung bei Handels¬
gesellschaft , ebenso wie bei Deutsche Bank, sind fast aus¬
schließlich in Verbindung mu den Vorgängen auf demMontanmarkt zu bringen. Auf letzterem entwickelte
sich ein Verk #r, wie er nicht nur zu der jetzigen Zeit,
sondern aud, in einer Periode flottesten Geschäftsganges
als ungewöhnlich bezeichnet werden muß. Das Interesse
für Koblenaktien hat nicht nur angehalten , sondern eine
Ausdehnung angenummen, die die lettenden Werte in ganz
ungeahnter Weise in die Höhe gehen ließ Verstaarlich¬
ungsgerücht angebliche Verhandlungen von Vornands .
mitgliedern des Kohlensynd kats mit leitenden Finanz¬
gruppen, Zechenverschmelzungen u. a. m. gaven der Spe¬
uation Anlaß zu reger Beteiligung und überstürzter

Hausse . Von den leitenden Bergwerken schließen Harpener
14,40 Prozent , Gelsenkirchen 15,25, Hibernia 10,60 Pro¬
zent über den Stand der Vorwoche, ein Beweis für den
Umfang der Nachfrage. In Eisenaktien ging es kaum an¬
ders zu. Aehnlich wie bei Hibernia emspinnt sich gegen¬
wärtig ei Kampf um Laurabütte, der nach der vor¬
wochigen Steigerung abermals über 6 Prozent Erhöbung
brachte und den Kurs 200 Prorent überschreiten ließ.
Ein Gerücht von einer beabsichtigten Zusion zwischen Bo¬
chumer Gußstahl und Rheinischen Stahl¬
werten galt als willkommenes Haussemotiv für beide
Werte, wazu noch der erfreuliche Arschluß des Stadtwerts
Hocsch trat, um auch fir Rheinland=Wenfalen
Stimmung zu schaffen . Die Hev#retzung des Stahlknur .
peldreises in Amerika, sowie das wenng erfreuliche Bild,
das der legitime Handel bietet blieben ohne jeden Ein¬
druck. Der Kassamarkt, der im allgemeinen Festigten be¬
kundete , verzeichnete diesmal ebenfalls größere Umsätze.
Ab und zu macne sich ernas Reansanonslun bemerkdar.

Verantwortlicher Redakteur Ed. Verhulsdonk in Bochum.
Verlag und Ro#vonsdruck der Märkts
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Verschlungene Pfade .
Roman von Carola v. Eonatten=Dirring .

Mrs. Nelson ließ einen schmerzlichen Seufzer hö¬
ten, dann sagte sie:

In den nächsten Tagen werden wir einen alten
Betannten wiedersehen, den Fürsten Barkany, dessen
Bekanntschaft wir auf der letzten Rheinreise machten .“

„Und nicht wieder los werden konnten , er war ja
die reinste Klette!“ rief Jane lachend.

„Ju, er bewies uns große — auffallende Anhäng=
lichkeit . Ich erhielt diesen Morgen ein Billet von
ihm, in dem er mir seine bevorstehende Ankunft an¬
zeigt und mich unter Berufung aus die alte Freund¬
schaft bittet , ihn in die hiesige Gesellschaft einzufüh¬
ren.“

Das Wiedererscheinen des ungarischen Fürsten,
der ihre und des Vaters Geduld schon einmal auf
eine harte Probe gestellt hatte, war Jane nichts we¬
niger als angenehm , und deshalb sagte sie ein wenig
verstimmt:

„Da will er wohl das alte Spiel wieder von neuem
beginnen ?“

„Ueber den Zweck seines Kommens kann kaum
ein Zweisel bestehen, und ich wünsche, daß Du gegen
ihn recht liebenswürdig bist, Hörst Du, Jane?“

„Aber, Mamachen!“
„Gewiß, mein Kind, ich rede im vollen Ernste!

Natürlich sollst Du dabei sehr vorsichtig sein, ja nicht
zu weit gehen, denn der Mar Lerchenfeld ware mir
doch tieber — er ist reich . Der Fürst spricht sich über
seine Verhältnisse nicht aus, ein Beweis, daß sie kei¬
neswegs glänzend sind, und wenn wir auch des Gel
des entraten können, so macht es sich doch für ein
Madchen in Deiner Lage viel besser , wenn es einen
reichen Mann bekommt. Ich fürchte aber, es wird
nichts werden mit dem Max, seine Absichten scheinen
doch keine ernsten zu sein, er läßt sich von seiner ein¬
gebilderen Mutter am Gangelbande führen und wagt
nicht, ihrem Willen entgegenzuhandeln. Sein Zö¬
gern mißfaltt mir — warum erklärt er sich nichn, wenn
er Dich will — und dann sah ich ihn vorhin mit dem
alten Grafen Fürstenau und dessen Tochter vorüber¬
fahren . Ich stand hinter dem Vorhange und konnte
ganz deutlich beobachten, wie er den Liebenswürdigen
spielte. Und die Fürstenau ist sehr schön, ich muß es
leider gestehen, weit schöner als Du.“ schloß Frau
Mary seufzend.

Jane war bleich geworden und hatte sich abge¬
wandt, vielleicht um der Mutter die jähe Beränderung
in ihren Zügen zu verbergen. —

Nach einer Weile sagte sie jedoch ruhig: „Mache
Dir keine Sor#en meinetwegen . Mum, die Dinge

werden kommen, wie sie kommen müssen; wir wol¬
len es in Ruhe abwarten.“

„Und Du wirst alt dabei, verlierst von Tag zu
Tag an Frische und Anmut!“ versetzte Mrs. Nelson.

„So schlimm ist es doch wohl noch nicht,“ entgeg¬
nete ihre Tochter lächelnd.

„Aber es wird bald so weit sein, meine Liebe!
Gestern entdeckte ich mit Schrecken einige seine Striche
unter Deinen Augen und auf Deiner Stirne — wer
weiß, ob der Graf sie nicht schon längst bemerkt hat
und stutzig geworden ist.“

Während eines Augenblickes zeigte sich um Janes
blühenden Mund ein eigentümlicher, schmerzlich bit¬
terer Zug, dann aber versetzte sie heiter :

„Nun, an einem Manne, dessen Empfindungen
und Gesinnungen dur cheine folche Entdeckung ge¬
wandelt werden, ist wahrlich nichts gelegen und
— nichts verloren!“

„Das ist wahr; aber es wäre sehr schlimm, wenn
Du eine alte Jungfer würdest oder schließlich den
ersten Besten nehmen müßtest, und darum heißt es,
sich bei Zeiten vorsehen. — Der Barkany ist wenig¬
stens ein Fürst und das macht vieles wieder gut,
was er sonst Unangenehmes haben mag, wir müssen
also bemüht sein, ihn vorläufig in Reserve zu halten,
und das wird sicherlich gelingen, wenn Du vernünf¬
tig bist.“

„Lassen wir das jetzt, Mama, und erlaube mir
die Frage, wann Bolevand und seine Braut Dich
begrußen dürfen?" erwiderte Jane ausweichend .

Drs. Nelsons Gesicht nahm einen gereizten Aus
druck an, und gereizt klang es auch, als sie rief:

„Ich bin durchaus nicht eilig, die Danksagungen
dieser Leute entgegenzunehmen, die Ihr, Du und
Dein Vater, mir aufgedrängt habt. Es war das ein
unverzeihlicher Streich von Euch, und ich bin gewrß,
Ihr habt es mir zum Possen geton!“

„Aber —“
#ern, Jane, nein, ich will nichts hören , ich

weiß, was ich darüber zu denken habe, und es wäre
mir lieb, wenn Du mich allein ließen, sonst rege ich
mich wieder auf und werde rürkfällig!" —

Jane kannte die Mutter und ihre Lannen zu ge¬
nau, um nicht zu nanen , daß ihr keine Wahl blieb,
als dieser Aufforderung ungesäumt Feige zu leisten
wollte sie nicht einen Sturm heraufbeschwören , der
nichts gebessert hücte

In Decken forglich eingepückt, saß Resi Ott in
einem hochlehmnigen Arnstuhl am Feuster der all¬
mosiner n wähnend die
terin, die nach besten Kräßten

geschäftig ab= und zuging , dies und jenes herbei¬
tragend , an diesem und jenem Gegenstand ein
rückend , wobei sie immer heimlich nach“
ling schielte.

Das Mädchen hatte sich zwar recht gut
Blutverlust und Schrecken, die Sttruwar
nahe vernarbt, die Krätte kehrten rasch
in ihrem Gesichte zeigte sich bereits ein
frischer roter Farbe, dennoch wollte die
Alten nicht gänzlichn

Resis Munterkeit
schwunden und wenn sich auch feit lange
schon eine gewisse Beränderung i ihrem
merkbar gemacht, ihre Stimmung häuft
und Gesinnungen durch etne solche Ent
plötzlich gewechselt hatte, so merkwürdte
war sie in ihrem ganzen Leben noch nicht geissgen,
das Untheimlitz . 6

Während mehrerer Tage schwebte eine Frage anf
der alten Anna Lippen, bisher hatte ihr nur der
Mut gesehlt , sie auszubrechen, fürchtend , sie moge
an eine geheime Wunde rühren, deren Vorhanden¬
sein sie lange ahnte. Nun kounte sie sich aber nicht
mehr bezwingen , und an Refi herantretend sogte sie
endlich:

„Horch, Kind, was hat' s nur mit Dir, Da bist je
gar nit mehr unser Töchterchen, ist Dir was, hast
Schmerzen oder gar Kumun, von dem Du ntemand
reden magst?" Das Mädchen wandte den mit einer
leichten Binde umweckelten Kopf vom Fenster ab und
erwiderte mit freundlichem Lächeln:

„Dür tut nichts weh, und mit dem Kummer i#s
auch vorbei , mir ist ganz mohl.“

„So, so, ganz wohl ist Dir' s! Das tät mich sa
berzlich freuen, wenn ich's nur glauben könnt, aber
Du schaust gar nit danach aus, und ich mein immer ,
wns er angerich butt“ hrusmee ur. all-cdausbal
terkn.

„Das mußt nicht sagen. Nuna. Der Better ist
eigen, das ist schon wahr, aber uch habe auch keine
Gebold mit ihm gehabt und manches ihm zum Possen
geben“

„Er hat Dich dohin gebracht mit seinem ewigen
Murren und Qudien!“

„Richt immer. Früher hab ich auch so gedacht ,
dastegt und sich nücht regen

derf. da konnnen etnem allerbei Gedanken in den
Kovt und es

verhent
Arbrrugen ge
und selbst die

von Zeit zu
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Zeit ausstieß, blieben unbeachtet ; es war ganz un¬
naturlich unheimlich .

So verging eine lange Weile, und die Alte mußte
endlich daran denken, in der Küche Feuer anzu¬
machen und das Abendessen zu bereiten , bei welchem
eine Schufsel frisch gekochter Kartosseln niemals seh¬
len durste.

„Ich muß jetzt naus, Resi . willst vielleicht vorber
ins Bett?" fragte sie.

Das Mädchen schüttelte den Kopf.
„Ich vin gar nicht müd, und der Doktor hat er¬

laubt , daß ich bis neun Uhr ausbleiben dars,“ sagte
sie. „Ist Rudolf daheim?“

„Ja, er ist im Schuppen und macht mir etwas
Jeuerholz.“

„Er soll zu mir hereinkommen , wenn er damit
fertig ist,“ sagte Rest.

„Tamit Du Dich wieder ärgerst mit tym, gelt?“
werd mich nicht ärgern, und der Rudolf ist

ja auch ganz anders geworden seit meiner Krankheit ,
er ist so sanft und freundlich , grad wie umgekehrt
Schick ihn nur.“

Die alte Anna war sehr unzufrieden über des
Mädchens Eigensinn, denn in ihren Augen hatte des
Burschen Wandlung nur in seinem schlechten Gewissen
ihre Quelle; aber sie ging doch in den Schuppen , um
ihm die Botschaft zu bestellen, und es dauerte nicht
lange, so trat er schon in das Wohnzimmer bei Resi
ein. —

Daß Rest ihn zu sehen verlangte, freute ihn ge
waltig ; er hätt laut auffubeln mögen vor Freude,
denn bisder hatte sie nur wenige Worte an ihn ge¬
richtet, seine Dienstleistungen bloß unn einem Kopf
nicken oder einem freundlichen Lacheln belohnt , und
er hatte doch soviel aus dem Herzen, was er gern
los geworden wäre, denn auch für ihn waren die Tage
von Resis Krankveit eine Zeit stiller Einkehr und
Selbstprujung gewesen. Er gehörte jedoch nicht zu
jenen Glücklichen, denen es sehr leicht wird, ihren
inneren Empfindungen und Gedanken Ausdruck zu
geben; kam man ihm nicht zu Hilfe, so brachte er es
überbaupt nicht fertig.

Auf den Zebenspitzen schreitend. trat Rudolf an
Resis Seite und frug leise:

„Wie ist Dirs denn, hab Dich heute noch kein ein¬
ziges Mal gesehen ?“

„Gut, so gut, daß ich Dir sagen, will, was ich mir
schon lange vorgenommen hab. Hast Zeit, zu mir
hinzusetzen ?" erwiderte das Madchen.

„Zeit genug , ich bin jetzt mit allem fertig und
geb erst nach dem Nachtessen in den Wald hinaus,"erwiderte Rudolf überglücklich über diese freundlicheEinladung

Ihn beglückte Resis verändertes Wesen; er allein
erblickte darin ein gutes Zeichen, welches ihn mit
froben Hoffnungen erfüllte.

Flink zog er einen Holzschemel an ihren Seuht
beran , setzte sich und schaute nun erwartungsvoll zuihr auf.

„Rudols, " begann sie leise, während eine heißeGlut langsam ihr in ihre Wangen stieg, „im Bett
hab ich viel nachatdacht über uns beide, und dabei istmirs klar geworden , daß ich nicht immer gut undrecht war gegen Dich —“

Des Bursen derbe Hand verschloß ihr den Mund,und schwerfällig stotternd stieß er hervor:
„Und ich. Resi. meinst, ich hatt das nit auch tan?— Ja, und schau , mir gebts grad wie Dir — mirins auch klar worden , daß ich's datt anders machen

sollen als ich tan bab — daß ich viel — ja — sehrviel Schuld had, wenns alleweil so schief gangen istmu uns beiden! — Es ist, wie der Ohm sagt, man
muß jeden bei seiner Art lassen und verträglich seinmit dem Lopf kann keins durch die Wand. — Wiesmir Augst war in der Zeit, das kannst Dir gar nitdenten ! — Verzeib mir' s, Rest .willst — s soll anderswerden?“

Und Rudolf schaute mit einem so flebenden, angst¬vollen Blucte zu dem Mädchen an, es zuckte dermaßen
in seinem wettergebräunten Gesicht, das sie sich nief
ergrifsen fühlte und die hestig drängenden Tranennun nie länger mehr zurückzubalten vermochte.

„Ich bin nimmer gram, Rudolf, kein bißchen meorund es iut mir g' wiß von Herzen leid, daß es bat sokommen mussen, denn ich weiß, lieb hast mich g habt.
venn Du schon unwirsch warst!" schluchzte Resi.„Dumm' s Zeug, Mädel, 's wird so wie' s ist, gut
sein, sonst wars wohl anders kommen. — Und wenn
Du denkst wie ich, so red ich bei Gelegenheit mit dem
Ohm , daß wir zu Fastnacht Hochzeit machen wollen.“

gte der Forstgebilse , der seine Rührung vergebenszu verbergen suchte.

Resi schüttelte aber traurig den Kopf , indem sie desBurschen Blick vermeidend, entgegnete:„Das schlag Dir aus dem Sinn, Rudolf , vomHochzeitmachen kann kein Red mehr sein„Kein' Red' mehr?“ unterbrach er sie in höchsterBestürzung und Aufregung.
„Nein, ich heirat überhaupt nicht — ich werd barm.herzige Schwester.“
Rudolf war aufgesprungen und starrte sie mit ent¬

setzten Blicken an.
„Madel, Du bist noch krank!“ stotterte er.
„Gewiß nicht, Rudols, ich hab alles wohl bedacht.“„Und Dein Vater, Dein alter Vater, dem Du seinEinziges bist, den willst Du allein lassen , zu demhast so wenig Herz wie zu mir?“
„Ich kann nicht anders," versetzte das Mädchenleise, das Gesicht noch immer abwendend .
„Aber weswegen denn — Du hast doch nie an sowas denkt. — In Gottes Namen, Resi, red' — sag',was g'schehen ist, warum Du ins Kloster willst ?" riefder Forstgehilfe ganz außer sich.
Rest wandte sich langsam herum, sie sah sehr bleichaus und über ihre Wangen perlten dicke Tränen.
„Setz Dich nur wieder hin, Rudolf , ich will Diralles erzählen , so hart 's mich auch ankommt,“ sagtesie, mit der Hand auf den Schemel weisend.Der Bursche gehorchte schweigend; in seinen Augenmalte sich aber solche Angst, daß sich Resis Brustschmerzlich zusammenzog . Wie bitter sich ihre Fehlerdoch rächten, welches Unheil sie über sich selber wieüber die Ihrigen gebracht hatte!

Es war eine lange Erzahlung, die sie jetzt demaufmerksam Lauschenden vortrug, und mit einer An¬
schaulichkeit, die man dem schlichten Mädchen nicht zu¬getraut hätte, schilderte sie ihm die Seelenqualen, dieseine verdrossene Art, seine beständige Unzufrieden¬heit ihr bereitet hatten, wie sie schließlich sogar dahingekommen war, an der Aufrichtigkeit setner Liebe zuihr zu zweifeln und wie sie unter dem Einflusse dieser Zweifel ihm die Freundschaft gekündigt , ihrenBund gelöst hatte, obwohl ihr das Herz fast brechenwollte. Und als er die Kündigung so ruhig hingenommen, nichts geantwortet habe als: „'s wird wohldas Beste sein, wir beide passen ja doch nicht zu einander!“ — da hätte se laut hinausschreien könnenvor Leid. Wohl waren die Tränen nach Stunden

versiegt, aber so, wie die Augen ihr gebrannt, undnicht nur von Schmerz und bitterem Weh, sondernebenso sehr von heißem Verlangen nach Rache.
Und dieses Brennen wäre nicht besser gewordenwohl aber von Tag zu Tag heftiger, bis einmal GrafMax sie überraschte, dem sie auf sein Drangen allesgestanden habe. Er sei so gut und teilnehmend ge¬wesen, er habe gesagt er wolle wie eine Schwesterfür sie sorgen , ihr ein freundliches Los bereiten, siemoge nur ruhig sein und heiter in die Zukunft

schauen .
„Und das freundliche Los hast Du mit DeinerEhr bezahlen sollen. — Du warst ihm g rade gut genug zu einem schlechten Spiel!" rief Rudolf schweratmend und mit düsterem Auge.
„Nein, er hat nichts Unrechts von mir verlangtund kein unrechts Wort zu mir gesagt, entgegnetedas Madchen „ohne den Blick von dem dem jungenMannes zu wenden.

Fortsetzung folgt.
r. ö. Eine

in das Bergische Land .
(Schluß.)

Aus der Gnadenkirche fuhrte mich der Pater Guar¬in die gastlichen Räume des fullen Kloners. Dort imfroben Gerptacr vorte u di Ge##n# des Gnadenortesdie i# moglichn in den treuberzigen Worten der alten
Aufzeichnung des Archios wiedergeven willer lebte in dem Franciscaner Observenten Closter zuDurm- als Licarius des Convents, ein zromm “
tiger Vuter eines untadelhafften tuaendsamen Lebens undunsträflichen Wann — so berichtet P. Engelbert Bauckem Buche: Dreyfachr. das ist. Geschedene , erfulleteund betraftigte Offendarung Von dem Wunder würdigstenGaaden. Br., der undefleckt =empfangenen Jun####n undMutter Gttes Maria. Dusseldorff 17—. — user, sofähr: er kon ##ae ohngefehr und uunc es Anfangs zu be.merken. diei Original=Viddlein der undrficch empfan¬nen Jungfrau und Mutter GOttes. weiß nian, wie,der von mrm. bekommen oder vorgefunden: den genauer
Betrochtung desselben aber, als ein Serapb#cher Verehrerder all. rheiligiten Rutter unter diesem Gebermnin, gegenJanetve Bildlein immer mehr und med Lieb gewonnen:also das er selbiges mit o#ftmödliger Andacht nicht oonebesonderen Tron seiner Hervens, verebrie

Dieser parer mu Radmnen Antomus Schrieb, aus

der Stadt Haltein , Doch. Stiffts Münser , geburtig. alser nar seine: Gewemb #it im Heroft=Monaath Annoin im Chor dee ##lem nacht ichem ### ttes=Denst,en er sich wide###umo zur Ruhe legte, die liebste Mutterdes auerbochten , in diesem B#lbrein mit Inwrunst seinerSelen, grüssele und beretrete , horete dieses erste mahleine, aus dem Bildlein selbst iomie gant deutlich und ver¬
nehmlich vorkommende Stimme mit diesen Worten:

Bringe mich nach dem Hardenberg, da will ich ver¬ehret sein.
Der Pater auff diese Stimme, voller Ehr=Furchtund heiligen Schrecens, legte sich, nach geendigter An.dach zur etmahiger Ruhe, und da er G#tt batbe umdweitere Erlauchtung auch in der zweyten ac sein Ge¬dett vor dem Bildlein nedervo ##lete, hat er die ovge¬melte Stimmee und Worter aus dem Buldlein wiederumo

ausdrücklich gehbret, mit dieser angehungter Offenbahrungdes kunftigen :
Inner anderthalb Jahren Zeit wird ein großer

Fürst todlich kumt nerden und nicht genesen, er thuedan ein Gelud nach dem Hardenberg, und dermir auda das Closter bouen, das schreibe dem Pater,der jetzt den Bau anfangen
In der dritten Nacht, als er. vor eben dem Bildlein,

seine unict mit grossenem Eyffer verrichtet, worete er,wir Juvor, oven seldige Stimm, welde alles ovige wieder .
hoblete, zugleich ####l duch die Weise und Manier, mit
weiche sie verehret, und Gtt woült: gewbet seyn, mir
diesem förmicchen Zusatz:

Du solst meine Noven anfangen, das ist, Du solstneun Sampitäge die heil. Meg, lesen, Gett zur Tank¬
sagung für meine Unbefleckte Empfangnus .Pater Automius michte nun dem Pater Casparus

Niessing von dem Geschehenen Mitteilung , der damals
Präses der neugegrundeten Franziskanerresidenz am
Hardenberge war. Di zu sener Zeit die Herrschaft Har¬
verberg regierende Familic der Freiherren von Bernsauwar ninlich nachdem sie ####wa um 1580 zum cawb iischenBetenntnisse übergetieten war vor 1670 zum Glau,den ihrer Vater zuruchrkehrt , während der großte Teiihrer Unterranen bei dem einmal angenommenen refor¬nierten Betenntnisse verblieb. Die Familie von Bernsaudatte darauf für den Bau einer neuen, katholischen Rirche
gesorgt, der 1610 vollendet wurde. Fur die S#elsorge derAmals 70 Scelen zählenden, katholischen Gemeinde hattensie die Franziskaner der jachgischen Ordensprovinz vom hl.Kreuze gewonnen, die dee= uun am 15. August 1676 au¬traten und heute noch zum Segen der inzwischen stark an¬
gewachsenen Gemeinde versehen . Da die ihnen bei Er¬
öffnung der Seelsorg angewiesene Wohnung zu klem war.dachten sie an den Bau eines Klosters und so wardL. Riefsing im Jahre 1680 beauftragt , für die Beschaffungder Väuerialzen zum Kloster zu sorgen .

Ihm also michte P. Sch##en von der Offenvarung
Mitteilung . Damit nach dem Eintrute des in der Offen¬barung angezeigten Eieignisses das Cunze nicht für eine
nachttügliche Erfindung gehalten werde, wurde verschie¬denen Standespersonen , darunter auch dem „Hochwürdigst .nuch Hoch=Wobl Gevohren. Herrn Ferdinando GebodrenenInnperren vom Hauß Oeffte und Erwitte , demak¬ligem Apten und Reichs=Praelaten der Reichs=FreyenAbteven zu Werden und Helmstatt von dem Vorfall Mit¬
teilung gemacht. Zugleich degann P. Riessing mit demAshalten der Novenen . Schon von den ersten Novenenwerden auffallende Gnadenerweise gemeldet, so von der„Arü gehaltenen die Genesung der Herrin zum Harden¬
berge , von der zweiten die Genesung und Betehrung des
Freiherrn von Wendt zu Crassenstein zum katboltschenGlauden unter auffallenden Begleitumstanden .

Lassen wir nun P. Pauck weiter berichten:
nchfolgende Jahr 1691 war es, und der Monath

Juln als Leyland der pockwurdigner, Hod-Wohl=Ge¬
oohren Herr Ferdinand gedohrner gier=Herr von Fursten.
verg. wurklich regerender Bischoff und Fürst zu Pader.vorn und Münster, das wahre Muster der Gelehrtheu, unddie Zierde der Fürsten seiner Zeit, höchsrseeligen undglorreichen Andenckens , aufs Dero Residentz = Sch oß Neu¬
dauß im Hoch Stifft Padervorn, uni einer so geaornnKrankheit defallen wurde dan min an Dero Gencjungzumahlen dem nuenschichen Anjeden nach an verzwriffe## sogar die umbiaufenden Zeitungen, Dero todtlichen Hi¬tritt. obwodi zu frühe, ausstreuen thaten.

Und eben in dieser Zeit schicket der offtgemeldete P.Antonius Scharlev, von Dürsten. un den ebensals abge¬meldten P. Caspar Riessing nach Hardenverg, das Wun¬derredende Bild, eingeschlossen in einem Brieff. indiese nachderckliche Ausdruckungen waren enthalten :Bohl =Ehrwürdie: und Jezt in die Zeit kommen, ichschicke das offt verlangte Bildiein ###ahret es mit sau¬diger Ehrerbietung , und GOtt wird sein Werk offenbahrmachen. P. Casparus schleffet dasselbe Bildlein in evensewbigen Brieff wieder ein, gehet damit auf Werden; derProelat , nacherm er das ### ven verlangte Bl.=lein Hertzinnigst veredret, auch den P. Casparum ur
ebrerdietigen dessen Bewahrung ermaynct, und a##o nalhdem Hardenberg ihn wieder zurückgeschiee une: fan:an, aus besonderer Eingetung Gittes, den sich zu ...
denchken, ob nicht vielleicht Joro Hon=Furnär Gnadenvon Padervorn und Münster dersenme grosse Kurn ma
thanem Geluod nach Hardenberg, und nicht anderst gc¬
nesen und folgends auch das Cloner daselbst b###nen wurde.Darauf ist der Herr Abt schteuman von Werden nachNeubauß verr#net, bai also bald daseib#t den dem Todi¬#drn gursten eine geocimee Audieng verlanget, und

Nr. 183. Der Erzahler . 1901.

wie er ganrim hosse, van Ihrs Hoch= Furstlichen Gnaden
dieselbe sehn wurden, Telo ###0nt, auff die Vorvitt seinerundefleckten Mutter , das Leven zu erhalten, und volligeGenesung zu erteilen hal. vorrehalten. Nachdem aber der

Krante, welcher sonst leine Hoffnung zum weiterenLeyen mehr hatte, dieses inn grosser Aufmercksamleit an¬gehöret , hat er voll neuer ###imung, Muths und Ver¬trauen geantwortet : Herr Praclat, dasWir haben zwar naturlidr sowohl, als Geistliche Mittel ,Mensch=möglicher Weise , bißher anwenden lassen , aberalles umsonst ; jetzt hoffen wir, auff Vorbitt der unde¬fleckten Mutter zum Hardenberg, eine Noven daselbst vonIhn lesen zu lassen , bestellen; und fügte hinzu: Wird unsmit verlangter Gesundheit begnadigen, so werden wir auchdie dem Priester gescheg#n Offenbahrung erfüllen, unddas Closter allda erbauen lassen .
Es verrichtete dieses alles der eyffriger Hr. Praclatmit solcher Geschrindigleit , dan, auf deesen Anordnung,schon den zweyten Tag des gleichfolgenden Augusti , welcherein Sumostag war, die erne Heil. Messe von dieserNoven, vor den Hoch Fürstlichen Krancken , ist gelesen wor¬den; wovon, als derselbe von Hochgrdachtem Herrn Prac.laten durch einen Expressen int benachriatiget worden, huter so forth den 5. Aug. in Beynesen sein Beicht=Vatters.und etlicher andeter Herren, sich offentlich und schrifftlichverlobet und vervunden: nach #rhaltener Gesundheit, ineigener hoher Person nach Hardenberg sich zu verjugen,und daselbst Geit und seiner allerheiignen Mutter offent.lich davor zu daucken. Wie dan die Besserung, ja auchdie volligr Genesung diesses grossen Kursens greich daraufferfolget, zu großerer Glory (Pttes, der UndestecktenJungfrau Maria Ehr. und des Geheymnuß der Unbe¬fleckten Empfängnus Deroselben mehrerer AusbreitungSchon im Ottober 1681 erfüllte Ferdinand von Fur¬stenberg sein Gelubde. Er unternahm die Wallfahrt nachdem Hardenberg, wo er mit dem Landesberrn , dem schonenwähnten Herzog Jan Willem von Berg zusammentraf ,der auf die Kund . von Ferdinands Annaherung sich gleich.falls zum Hardenberg begeven hatte. gerdmand er##tedann das Kloster, legte seihn den Grundstein und ju J ndie Zeit der Vollendung des Klosterbaues im Jahre 105.Das ist die Geschichte von der Entstehung des Gnade.ortes am Hardemerge und vom Beginne der Wallfahr:Seitdem sind uder 200 Jahre verflossen , in denen fastjahrlich die Wallfahrer aus den umliegenden OrtenRbeinlands und Westsalens zum Hardenverge gezogensind, um dort sich der zahlreichen Ablasse teilhaftigmachen, mit denen die Päpste die Besucher der Gnadenstengeregnet haben. Als den Verbreitungsbezirk der re#el¬maßigen Wallfahrten lann man lun den gesannten rhe##¬nisch=westjälischen Industriebezirk angeben.Im September dieses Jahres rustet sich die Gnadenstelle zu einer besonderen Feier. um 11. September wiEminenz, der Kardinalerzischofvon Roin im besoderen Aufttage des b###igen Vaters , die FronungGnadenvildes vornehmen. Wahrend bei der Kronung anderer Guade#bilder in der Regel das Jbilaum der meohundertjährigen Vrrehrung des vintes die Ursaar bilde

18 Jubilaum der Gottcemutter selbst, die vonhochseligen Papste Leo XIII. und dem regierenden V######
außerordentlich warmJubelferer der Erklärunn des Deamas von der unbeten Empfangnis die Veranlassung zur ronungsollten wir auch in deutschen Landen einen rassenderen Or.finden, an dem wir diesen Madnungen nachtommen konnten, als die Gnadenstätte , welche nun schon seit über

Jahren der Unbrfleckt Emwfangenen gewidmet ist! Dar.herbei ihr Bewohner der errzpiozese #ln in deren Hutdas Gnadenbild geben in berbei ihr Manner ndFrauen der Diozesen Padervorn und Lunner. Der Be¬
Frunder Ar Wanamti war einer Eürer ##deutendstenBischofe und Herrscher. Herbei all ihr Katholiken desIndustriegebietes , insbesondere ihr michtvollen katholischenArbeitervereine. Zur Euch ganz besonders seht ja derGnadenort in Eurer Mitte da. Verein zu Euch am derö¬ungssem zu einer großen, herrlichen Massenversamm¬iung , die schon allein durch ihre Anwesenheit in umererglaubensschren Zeir ein herrliches, lautklingendes Be¬kenntnis wures latdolrichen Glaubens an dieUnde:#eche Emrsangnis und ein Zeichen Eures unerschut¬terlichen Geborsams und Curer anhänglichen Treue gegenden Apostolischen Stubl sein wird. Die Gnade Gottesan dieser Stelle Eure Gebete reichlich=##. undihr werdet neugr tarkt in Gauben Hoffnung und LiebeEuren taglichen Sorgen und Kämpfen zurückziehen .

Auf Wedersehn am Hardenberg!

Allerlei .
Tägliche Erinnerungen

12. August.
1087: Schlacht bei Mohacs. 1714: Konigin Anna

von England. geb. 1720: Konr. Ekhof. Schauspieler .
geb., Hamburg . 1762: C. W. von Huseland , ber.
Arzt, geb., Langensalza . 1848: G. Stephenson, gest.,
Cheuerfield .

Vor der Entscheidungsschlacht .
Von verschiedenen Seiten ist die Meldung gekom

men, daß am 2., 3. und 4. August, also ein Ragigererbitterter Kampf der Russen gegen Kuroki bei Hud¬
tadsy stattgefunden habe, in welchem die Russen wie¬

derum geworfen wurden; der Verlust der Japanerwird auf 10—13000 Mann bezissert ; von dieser Zahlrursen wir indessen getrost eine Null wegstreichen.eider ist die Ortsbestimmung nicht näher angegeben .
ei Liaujang finden wir hart sudwestlich der Stadt
nen Ort namens Tukiatshe ; da es sich um einen
ampf der Kurokischen Armee handelt , so kann dieser
ri taum gemeint sein. Ein anderer Ort Kutiatihe
egt nordöstlich Liaujangs, dicht an der Bahn, in der
öhe des Bahnhofes Yentat. In einer der letzten#eldungen wurde gesagt, daß der Kurotische rechtelügel mit der Vorhut die Bahnlinie bei Yeutalreicht habe; trotzdem darf man annehmen, daß dasemeldete schwere Gesecht auch hier nicht stattgesunden
u; denn es in von einem Angriff der Japaner aufas russische Zentrum die Rede . Es durfte nun der

sechtsort Hudsiadsy mit Kutiatihe hart westlich Ju¬uling, am rechten Ufer des Lanko, identisch sein.Dieser Kampf bildet demnach die Fortsetzung derefechte bei Juschuling und Janseling, bei welch letz¬rem bekanntlich Graf Keller gefallen ist. Die russi¬
schen Truppen wurden bis hinter Anping und Liau¬
jang zurückgeworsen . Von der Sudfront liegenneuere Meldungen nicht vor; nur haben Erkundun¬
gen sentgestellt, daß von der japanischen Sudarmee be¬trächtliche Streitkräfte von Haitschong in nordöstlicher
Richtung über Pahudsai durch das Gebirge vorwarts
marschieren. Die gesamte japanische Armee wird da¬
durch vor Liaujang mit einander vereinigt sein. Diese
Rechtsschiebung der Sudkräfte gestattet nunmehr dem
rechten Flügel Kuroki auch seinerseits mit bedeuten¬
den Kraften rechts auszuholen, um einerseits die
russische Steuung bei Liaujang nordwarts zu um.

Unterseeboote
als Seekriegs - Waffe .

Stlluß.)
Große Schrierialeit macht es ferner, den Booten ge¬nngende Geschwindeneit unter Waver zu =eben; die*

sind, samen unter Wasser knapp aart Anoeen, haben alsonur enwa die halbe Gestwindigkeit aller modernen
Linienschiin und nur ein Dritzel der Nreuzer und Tor.
bedobocte , sind also wirklich „lahme Enten“ im Vergleichmit diesen. Ueber Wasser laufen die sanelliten franzö¬
stichen Bootc etwa zwölf Rnoten das int auch sehr wenig .

ussen, andererseits neuen russischen Kräften, welchetwa von Mulden heranmarschieren könnten , ent¬gegenzutreten.
Es wird vielfach die Ansicht laut, daß das großerussische Truppenlager Liausang durch große Erdwerre ## einer formidadten Posttion umgeschaffenworden sei. Dies mag fur den Süden und Ouen derStadt zutressend sein. Kuropatkin dürfte aber nichtmit der Möglichkeit gerechnet haben, in dieser Stadtvom Gegner umschlossen zu werden. Ebenso wie beiTaschitiao , bei Simutschöng und Haitschong sehen wirauch hier die Japaner vom Suden her schwache Krafte

entwickeln, wahrend sie mit großzen Massen in dieFlanke gehen.
Wir werden dasselbe Prinzip in dem bevorstehen¬den Kampf wieder finden . Wenn der Mitarbetter desEcho de Paris, Marcell Hutin , berichtet, Kuropaikinhabe sich entschlossen, die Ossensive nach Tüden zuergreisen , so ware dieses eine Wiedervolung desschweren Fehlers, welcher bei der Entsendung Stackelbergs gemacht worden ik. Es wurde bedeuten , diesast schon unausbleibliche Katastrophe zu beschleungen. Mit der Kurokischen Armee im Rücken, dieArmee Nodzu in der Flanke , ist ein Vorstoß nach Sti¬den undenkbar.
Die russiichen Streitkräfte noch setzt nach Ne¬

zuruckzufuhren , ist nach den Meldungen der Gesamt
lage ebenfalls ausgeschlossen. Kuropattin welcher von
Petersburg aus zu einer Schlacht gedrangt wird ,kann auch die aufgestapelten Vorräte dieses Wafsen¬platzes nicht ohne weiteres preisgeben; er in gezwun¬gen, einen Kampf mit der geschlossenen japanischenArmee jetzt aufzunehmen.

Ob es Alexejew gelingt, etwa vorhandene russischeDivisionen von Mutden her hier rechtzeit „ veranzu¬bringen, läßt sich nicht übersehen , anzunehmen in in¬deß, daß Marschall Opama dieser Moglichkeit entprechend Rechnung getragen ha.
Breitenvergrößerung newert ihrr weite den Wasserwider.stand. Je länger man aber ein Unterseeboot macht, umso schurieriger in es geradeaus zu steuern. Die langen#tmalen Boote sind für die kleinfte Gerahtsanderung densehr empfmdlich, und machn bei (ewickt verschievungen,z. B. wenn ein Mann im Boot seinen Puu# ändert, soonerderncr Tiefenschwankungen. Und ders on unvermeid.lichen Schankungen im Absand vom Wasseripiege wer
den um so verdangnisvollere Folgen baben, z S Grund¬berübrungen oder iebierbafte Tortedoschusse, je samell.
das Boot lauft Scoon utt gehort bei den — —
Booten akrobatenhafte Schuung der gesamten Oesatzungdazu, um unter Wasser wenigstens ungefähr dabinkommen von wo man auf denseind denTorpedo mit einigerTreffwadrscheinsichten abfenern kann Einich -ösen LunnDer vermehrte Vavrwider

rite Triebmaschinen über!
ah einen anderen Haien.oße Gewidllwermehrung .

Boctskörvers , und zwar in

memantungen<space>der<space>Boote<space>indem<space>ma n<space>
wag#rechte Ruder ähnlich denen der

!; aber auch der Torpedo, der währendLaufes keine Aenderungen in der GleichgewichtslageLangen######ung, denn jede erfährt, erreicht vein Ziel man gradiung, sondern in e
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